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Deutsche  und Polen  betrachten  die  Geschichte  be-

kanntlich aus unterschiedlichen Blickwinkeln. Das gilt 

insbesondere für das viel beschworene „gemeinsame 

Erbe“,  das neben allen Gemeinsamkeiten auch viele 

Unterschiede  bereithält.  Deutlich  wurde  dies  einmal 

mehr,  als  Adam Krzemiński  kürzlich in der ZEIT die 

von  Rudolf  v.  Thadden  verfasste  Monographie  des 

pommerschen Gutes Trieglaff besprach. Für Krzemiń-

ski blieb Trieglaff auch nach der Lektüre ein Ort aus 

einer anderen Welt. Während v. Thadden die Lebens-

läufe  seiner  Vorfahren,  die  Rolle  des  Pietismus  in 

Pommern,  das  patriarchalisch-soziale  Gefüge  der 

Gutsgemeinschaft,  kurzum die  Welt  vor  1945 schil-

derte,  sah Krzemiński vor allem ein kleines „Kaff“ in 

der Provinz, das früher mal ein paar interessante Köp-

fe gesehen haben mag, das letztlich aber doch „am 

Rande der Geschichte“ läge.

Die  Differenzen,  die  sich  hier  auftaten,  beruhen 

einerseits auf den unterschiedlichen Perspektiven des 

Historikers  und  des  zeitgeschichtlichen  Publizisten. 

Während  dem  einen  die  historischen  Geschehnisse 

nahezu gegenwärtig vor Augen stehen, sieht der an-

dere in erster Linie „1147 Hektar, Pferde, Schafe, Rin-

der“1 – also ein Allerweltsgut, wie es in der alten Welt 

Brandenburg-Preußens  zwischen  Elbe  und  Memel 

vielerorts anzutreffen war. Zwischen solchen divergie-

renden Blickwinkeln unter Landsleuten zu vermitteln, 

ist schwierig genug. Stammen die Akteure aus unter-

schiedlichen Nationen, wird es keineswegs einfacher.

In Krzemińskis Worten klang aber noch eine andere 

Verwunderung mit. Und zwar jene über die von ihm 

beobachtete  Tatsache,  dass  Adelsgeschichten  aus 

dem deutschen Osten beim deutschen Publikum (wie-

der) auf ein großes Interesse stoßen: „Herrensitze wie 

Kreisau, Külz, Militsch oder Steinort werden zu festen 

Erinnerungsorten, zu denen auch eine reiche Erinne-

rungsliteratur  führt.  Rudolf  von  Thaddens  Trieglaff 

wird darin wohl einen ganz besonderen Platz einneh-

men.“2 Diese Beobachtung ist durchaus ambivalent. 

Zweifellos trifft  es zu, dass eine Reihe von Orten in 

Pommern, Schlesien oder Ostpreußen fest im kollekti-

ven  Gedächtnis  der  Deutschen  verankert  sind.  Das 

gilt insbesondere für jene Orte, die seit Jahrzehnten in 

der deutschen Tradierung als Orte besonderer kultu-

reller  Blüte,  als  Wirkungsstätte  prominenter  Köpfe 

oder als Stätten des Widerstands gegen den National-

sozialismus  wachgehalten  werden.  Auch  als  Deut-

scher wundert man sich bisweilen darüber, dass man 

hierzulande  mit  Herrensitzen  aus  dem  ehemaligen 

deutschen Osten ungleich mehr verbindet als mit ir-

gendeinem Adelssitz  links der  Oder.  Entspricht  dies 

der tatsächlichen Relevanz jener Orte oder ist es das 

Resultat retrospektiver und durch den Verlust deter-

minierter Betrachtung?

Auch wenn man seine Beobachtung  teilt,  so ruft 

Krzemińskis Aussage gemischte Gefühle hervor, weil 

er das Buch des Historikers v. Thadden in einem Zug 

mit dem Wort  „Erinnerungsliteratur“  nennt.  Das hat, 

zumindest  in  Deutschland,  einen  Beigeschmack, 

meint man damit doch die mitunter verklärenden Er-

lebnisberichte der Augenzeugen, nicht aber die aka-

demisch reflektierte, auf breiter Quellenbasis beruhen-

de, analytische Darstellung eines Historikers. Bedient 

man also bloß die  Sehnsucht des  deutschen Publi-

kums,  wenn  man  im  Jahr  2010  eine  Studie  über 

Adelssitze  in  Pommern,  Schlesien  oder  Ostpreußen 

schreibt?

Sicher nicht. Die Befindlichkeiten haben wohl ihre 

Ursache in  der  bisherigen,  einseitigen  Fokussierung 

auf die deutsche Geschichte jener Orte und Regionen, 

woran  die  herkömmliche  Erinnerungsliteratur  ihren 

Anteil hat. Die sechs Jahrzehnte polnischer Geschich-

te  nach  1945,  geschweige  denn  die  polnische  Ge-

schichte dieser Regionen früherer Zeiten wurden (und 
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werden) von deutschen Autoren vielfach nur am Ran-

de beleuchtet, sofern sie überhaupt zur Kenntnis ge-

nommen werden. Mit anderen Worten: Viele Deutsche 

schauen  nach  Polen,  weil  sie  etwas  über  deutsche 

Geschichte erfahren wollen, weniger weil sie an polni-

scher Geschichte interessiert  sind. Das ist nach wie 

vor ein ernstes Problem, an dem die Sprachbarriere 

ihren Anteil hat.

Um  so  verdienstvoller  sind  Initiativen,  die  diese 

Perspektiven  weiten  und  die  Barrieren  überwinden. 

Dazu zählt der Arbeitskreis deutscher und polnischer  
KunsthistorikerInnen  und  DenkmalpflegerInnen,  der 

mit  seinen  alljährlichen  Tagungen  Forschern  eine 

Plattform für den akademischen wie informellen Aus-

tausch bietet. Zweisprachige Lehr- und Forschungs-

kooperationen  zwischen  kunsthistorischen  Instituten 

aus Deutschland und Polen sind indessen noch sel-

ten. Aus einer solchen Kooperation ist das Buch von 

ISABELLA  WOLDT  und  TADEUSZ  J.  ŻUCHOWSKI 

hervorgegangen,  welches  sich  Adelssitzen  im  Her-
zogtum Preußen und Nordpolen widmet.  Woldt  und 

Żuchowski  haben  im  deutsch-polnischen  Jahr 

2005/2006  Studierende  und  junge  Forscher  der 

Kunsthistorischen  Institute  der  Universität  Hamburg 

und der Adam-Mickiewicz-Universität Posen (Poznań) 

zusammengebracht und mit ihnen ein Forschungsse-

minar durchgeführt, dessen Ergebnisse in dem vorlie-

genden Band zusammengetragen wurden.

Dessen Gegenstand, der Adelssitz, hat in der letz-

ten Zeit ein beachtliches Interesse erfahren, wie nicht 

nur die Tagung des genannten Arbeitskreises 2005 in 

Będlewo zeigte.3 Unter den Gütern und Herrensitzen 

in Polen haben die ostpreußischen in den vergange-

nen zehn Jahren besonders ausgeprägte Beachtung 

gefunden.  Das  spiegelte  sich auch in  der  lebhaften 

Diskussion auf  dem Zwischencolloquium wider,  das 

Woldt  und  Żuchowski  vor  Drucklegung des  hier  zu 

besprechenden Buches an der Freien Universität Ber-

lin veranstalteten und an dem eine Reihe externer For-

scher als Gesprächspartner und Gutachter hinzugela-

den waren.

Mit  Ausnahme  des  Schlösserinventares,  welches 

Małgorzata Jackiewicz-Garniec und Mirosław Garniec 

vorlegten, und den voraus gegangenen Forschungen 

von Andrzej Rzempołuch stammen die meisten Unter-

suchungen von deutschen Wissenschaftlern, die sich 

Bauten  und Objekten  widmeten,  die  lange Zeit  von 

der hiesigen Forschung unbeachtet geblieben waren.4 

Zugleich verorteten sie ihren Gegenstand mehr oder 

minder deutlich in der preußisch-deutschen Kunstge-

schichte. Das von Woldt und Żuchowski herausgege-

bene Buch möchte sich aus dieser Perspektive lösen 

und die Adelssitze im Herzogtum Preußen und Nord-

polen gleichermaßen im Schatten von Berlin und War-

schau (Warszawa) verankern und dabei „die bisheri-

gen  Ergebnisse  vornehmlich  zweier  wissenschaftli-

chen  Traditionen  zusammenführen  und  das  bislang 

nicht beachtete Archivmaterial in beiden Ländern er-

fassen“  (7).  Das  ist  ein  hehrer  und  verdienstvoller, 

aber auch kein kleiner Anspruch.

Untersucht werden elf Adelssitze,  die jeweils eine 

monographische Betrachtung erfahren und deren Pla-

nungs- und Wirkungsgeschichte  vielfältig  beleuchtet 

wird.  Dazu  gehören:  Groß  Steinort,  Eichmedien, 

Schlodien, Dönhoffstädt, Finckenstein/Kamieniec Su-

ski,  Schlobitten,  Groß  Bellschwitz,  Ostrometzko, 

Dowspuda,  Goßlershausen/Jabłonowo  Pomorskie 

und Opinogóra (so die Schreibweise der Ortsnamen 

im Buch). Es handelt sich dabei um Objekte, die sich 

im heutigen Norden Polens befinden und deren Kern-

bauten auf die Zeit zwischen 1650 und 1850 zurück-

gehen. Die Adelssitze sind chronologisch nach ihrer 

Entstehungszeit  bzw.  Hauptbauphase  geordnet.  Die 

Herausgeber  haben zu diesem Zweck vier  Epochen 

gebildet.  Diese  lauten:  „Anfänge  der  preußischen 

Adelsresidenz  im Barock“,  „Genese der  großen Ba-

rockresidenzen“,  „Der  Adelssitz  und  der  gesell-

schaftspolitische  Aufstieg  im  18.  und  19. 

Jahrhundert“, „Die Neugotik und ihre Gesichter“.

Den monographischen  Beiträgen sind zwei  über-

greifende  Essays  der  beiden  Herausgeber  vorange-

stellt. Tadeusz Żuchowski befasst sich mit den Anfän-

gen des ländlichen Adelssitzes und der polnischen Ar-

chitektur in der Zeit der Wasa-Dynastie. Damit bietet 

er eine Einführung in jene Epoche, die dem eigentli-

chen Betrachtungszeitraum des Buches (1650-1850) 

vorausgeht,  was  als  Auftakt  und Bezugshintergrund 

sicherlich hilfreich ist.

Isabella  Woldt  untersucht  an  Hand  des  Œuvres 

des Architekten Tilman van Gameren (1632-1706) den 

„barocken  Adelssitz  um  1700“,  wobei  sie  in  ihrem 

Protagonisten  diejenige  Künstlerpersönlichkeit  er-
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kennt,  die  als  entscheidendes  Bindeglied  zwischen 

der „polnischen, preußischen und brandenburgischen 

Architektur“ fungiert habe. Van Gameren ist der einzi-

ge Architekt, der im Band eine monographische Wür-

digung erfährt. Damit avanciert er zur prägenden Ge-

stalt für die Architektur der Herrensitze des Betrach-

tungsraums. Diese Lesart  wirkt bisweilen etwas  (zu) 

ambitioniert. Sie setzt sich auch in einzelnen Aufsät-

zen  (Steinort,  Eichmedien,  Schlodien,  Dönhoffstädt) 

fort, wobei der Anteil van Gamerens an den jeweiligen 

Bauten vielfach  ein vermuteter  bleibt.  Aus branden-

burgisch-preußischer Perspektive war bislang vor al-

lem der Architekt Jean de Bodt (1670-1745), der eine 

Reihe  größerer  und  architektonisch  bedeutender 

Schlösser  in  West-  und  Ostpreußen  entworfen  hat 

(Dönhoffstädt  /Drogosze,  Finckenstein/Kaminiec  Su-

ski,  Friedrichstein/Kamenka,  Quittainen/Kwitajny, 

Schlodien/Gładysze)  die  zentrale  Architektenpersön-

lichkeit.  Dass dieser Person andere gegenüber bzw. 

an die Seite gestellt werden, war an der Zeit. Doch die 

neuerliche Verengung auf eine alles überstrahlende Fi-

gur erscheint wenig glücklich.

Die  Beiträge  des  Buches  sind  immer  dann  am 

überzeugendsten, wenn sie die Forschungen zusam-

mentragen und bilanzieren, die in beiden Ländern er-

bracht wurden und wenn sie neues Archiv- und Quel-

lenmaterial zutage fördern. Letzteres wird jedoch – al-

len selbstformulierten Ansprüchen zum Trotz – eher 

punktuell  geleistet,  wofür  zweifellos  die  heterogene 

Überlieferungssituation mitverantwortlich ist. Schwie-

riger wird es an denjenigen Stellen des Buches, deren 

Darstellungen  weniger  von  Quellen  und  Befunden, 

sondern von Thesen geleitet sind. Diese verlieren je-

doch an Überzeugungskraft, wenn sie sich zu einglei-

sig auf stilkundliche Beobachtungen stützen. Das ist 

leider oft der Fall. Aspekte der Bauforschung, die ge-

rade im Hinblick auf  Bau- und Zuschreibungsfragen 

viel Erhellendes beitragen könnten, erhalten indessen 

wenig Raum.

Fragen der Wirtschaftsgeschichte, also danach wie 

diese Adelssitze  funktionierten,  die ja  in erster  Linie 

Wirtschaftsgüter  waren,  werden  ebenfalls  kaum be-

rührt. Vielmehr stehen die Herrenhäuser und Schloss-

bauten im Fokus der Betrachtung; mitunter auch die 

Parkanlagen.  Doch die Wirtschaftsbauten,  die Güter 

und Höfe bleiben mit Ausnahme von Finckenstein un-

berücksichtigt. Da die Herausgeber für ihren Buchtitel 

den Begriff „Adelssitz“ statt den des Schlosses wähl-

ten, hätte man eine etwas breiter angelegte Betrach-

tung erwartet. Wenig Berücksichtigung – und das ver-

wundert  am  meisten  –  findet  auch  die  Geschichte 

nach 1945. Wie erging es den Bauten, wurden sie ge-

nutzt  und wenn ja  wie? Welchen Stellenwert  haben 

sie in der polnischen Kulturpflege erlangt und welche 

Ergebnisse  zeitigte  die  denkmalpflegerische  Praxis 

der letzten Jahrzehnte?

Eine weitere Unschärfe resultiert aus dem regiona-

len und zeitlichen Betrachtungsraum, den die Heraus-

geber gesetzt haben. Da sich die territorialen Grenzen 

mehrfach änderten, ist die räumliche Bestimmung ei-

nes Untersuchungsgegenstandes in dieser Region im-

mer ein schwieriges Unterfangen. Wie die vier Karten, 

die dem Buch im Anhang beigefügt sind (um 1650, 

1797, 1812, 1830),  deutlich machen,  orientierte sich 

die Auswahl der untersuchten Objekte weder an einer 

historischen  noch  an  der  gegenwärtigen  Grenzzie-

hung. Porträtiert  werden elf Bauten, die im heutigen 

Norden  Polens stehen,  zumeist  im einstigen  Gebiet 

des Herzogtums Preußen bzw. des Königlichen Preu-

ßens, aus denen später die Provinzen West- und Ost-

preußen hervorgingen.  Ebenso  unscharf  bleibt  auch 

der  Betrachtungszeitraum, den die Herausgeber  auf 

1650-1850 begrenzt haben, ohne dies näher zu be-

gründen.  Es  sind dies  weder  kunsthistorisch-stilisti-

sche noch politische Epochengrenzen.

So lässt das Buch den Leser mit mancherlei Fra-

gen  zurück.  Gleichwohl  bleibt  der  Anspruch,  den 

durch  mangelnde  Kommunikation  zwischen  polni-

schen und deutschen Kunsthistorikern entstandenen 

Forschungs-stau abzuarbeiten,  ein  gutes und unter-

stützungswürdiges  Unterfangen.  Auch  die  Entschei-

dung, dies im Rahmen eines bilateralen Forschungs-

seminars in Angriff zu nehmen, war richtig, zumal auf 

diesem Wege auch einige sehr junge Nachwuchswis-

senschaftler  für  dieses  Forschungsfeld  gewonnen 

werden  konnten,  welches  sie  möglicherweise  wäh-

rend ihres  weiteren  akademischen  Werdegangs  be-

gleiten wird. Ohne den wissenschaftlichen Ertrag des 

Buches  zu  schmälern,   liegt  das  größte  Verdienst 

doch in dem Vorhaben als  Ganzes  – als  Lehr-  und 

Forschungsprojekt,  das  über  die  Publikation  hinaus 

wirkt. Dafür gebührt den Herausgebern und allen Mit-
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wirkenden  gleichermaßen  Dank  und  Respekt.  Denn 

gäbe es mehr solcher Projekte, bräuchte sich Adam 

Krzemiński nicht so sehr über ein einseitiges Interesse 

an Adelsgeschichten aus dem deutschen Osten wun-

dern.
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